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Christoph Kreutzmüllers Studie entstand im
Rahmen des von Ludolf Herbst geleite-
ten Projekts zur „Geschichte der Commerz-
bank 1870-1958“ und wurde 2003 unter dem
Titel „Die Commerzbank am Finanzplatz
Amsterdam 1918-1945“ von der Humboldt-
Universität zu Berlin als Dissertation ange-
nommen.

Ursprünglich zielte das Vorhaben darauf
ab, die Geschichte der Commerzbank in den
Niederlanden zwischen 1940 und 1945 zu be-
schreiben. Aus zwei Gründen fasste Kreutz-
müller seine Untersuchung beträchtlich wei-
ter. Einerseits erwies sich die Quellenlage als
schwierig. Das Hauptarchiv der Commerz-
bank in Frankfurt am Main verwahrt „nicht
einmal Splitter der Überlieferung der nie-
derländischen Tochter der Bank“ (S. 15), so-
dass in erheblichem Maße auf Parallelüberlie-
ferungen in staatlichen Archiven, aber auch
in Archiven anderer Geldinstitute zurückge-
griffen werden musste. Andererseits mach-
te insbesondere der lückenhafte Stand der
Wirtschaftsgeschichtsschreibung für die Be-
satzungszeit 1940-1945 eine gründliche Ana-
lyse der Geschehnisse im „Reichskommissa-
riat der besetzten niederländischen Gebiete“
notwendig.

Die Ausweitung des Untersuchungszeit-
raums und -gegenstands ermöglichte es
Kreutzmüller, der seine Arbeit daher auch
nicht als reine Unternehmensgeschichte ver-
steht, einen mehrschichtigen Vergleich zu zie-
hen: So hatte der Finanzplatz Amsterdam
zweimal (nach 1918 und nach 1940) einen Zu-
strom deutscher Banken erlebt. Die Beweg-
gründe der Geldinstitute, sich in Amsterdam
zu engagieren, werden in den jeweiligen po-
litischen und wirtschaftlichen Rahmen einge-
bettet. Vor diesem Hintergrund zielt die Stu-
die schließlich darauf, das Engagement der
Commerzbank und ihrer niederländischen
Töchter in Amsterdam zu schildern.

Die Darstellung gliedert sich in drei Teile.
Der erste Abschnitt nimmt den „Finanzplatz
Amsterdam 1914-1939/40“ unter die Lupe:
Der Erste Weltkrieg brachte eine Störung
der internationalen Finanzbeziehungen mit
sich; die Schwerpunkte des internationalen
Geld- und Kapitalmarktes verschoben sich.
Auch das zuvor unangefochtene Finanzzen-
trum London erlitt dabei einen Bedeutungs-
verlust. Der Finanzplatz Amsterdam und die
niederländischen Aktienbanken profitierten
hiervon erheblich: Einerseits floss etwa die
Hälfte des deutschen Fluchtkapitals nach dem
Ersten Weltkrieg in die Niederlande; anderer-
seits war es ein gutes Geschäft für die nieder-
ländischen Institute, Kredite an das Deutsche
Reich zu vergeben.

Die deutschen Banken folgten dem Flucht-
kapital. So befanden sich bereits im März 1926
wenigstens 45 von 70 der von Ausländern
in den Niederlanden gegründeten Banken in
deutschem Besitz, fünf weitere standen un-
ter größerem deutschen Einfluss. Die Com-
merzbank stand hier nicht zurück; 1923 hatte
sie ihre Beteiligung an der Hugo Kaufmann
& Co’s Bank offiziell gemacht und war fort-
an die „definitiv bestimmende Kraft hinter
dieser Bank“ (S. 71). Allerdings minderte der
Konkurrenzkampf der deutschen Banken de-
ren potenzielle Marktmacht in Amsterdam er-
heblich. Einen Einschnitt bedeutete die Ban-
kenkrise von 1931. Sie führte zu einem deut-
lichen Prestigeverlust für die deutschen Ban-
ken. Zudem begannen die niederländischen
Institute jetzt, Kapital aus Deutschland abzu-
ziehen. Nach 1933 wurde Amsterdam aber er-
neut zu einem bevorzugten Ziel für deutsches
Fluchtkapital. Nun versuchten deutsche Ju-
den, ihr Geld in den Niederlanden in Sicher-
heit zu bringen.

Für die deutschen Banken wurde die
Marktlage indes zunehmend schwierig, die
meisten zogen sich zurück. Auch die Com-
merzbank beendete schließlich ihr Engage-
ment bei der Kaufmannsbank. Diese über-
nahm aber hochqualifizierte jüdische Mitar-
beiter der Commerzbank, die nach 1933 aus
rassistischen Gründen entlassen worden wa-
ren (wie etwa das frühere Vorstandsmitglied
der Commerzbank Ludwig Berliner).

Der zweite Teil der Studie widmet sich der
Wirtschafts- und Finanzpolitik im „Reichs-
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kommissariat der besetzten niederländischen
Gebiete“. Einerseits beschreibt Kreutzmüller
die Funktion der Besatzungsverwaltung und
attestiert der Wirtschaftspolitik des Reichs-
kommissariats „trotz aller Kompetenzstrei-
tigkeiten“ einen durchaus „hohe[n] Grad
an Effektivität“ (S. 310). Andererseits skiz-
ziert er die Reaktionen der niederländischen
Behörden auf die Besatzungspolitik: Deut-
lich erkennbar sei die Bereitschaft der nie-
derländischen Verwaltung und Unterneh-
men, „Stellung und Besitz von Juden als
Verhandlungs- und Verfügungsmasse“ zu
verwenden (S. 310). Im Umgang mit den
jüdischen Kunden habe eine antisemitische
Grundeinstellung dabei eine wichtige Rol-
le gespielt. Vor allem die niederländischen
Großbanken erkauften sich mit ihrer bereit-
willigen Mitarbeit zumindest für die Dauer
des Krieges eine gewisse Unabhängigkeit.

Im dritten Teil befasst sich Kreutzmül-
ler schließlich mit dem „Holland-Stützpunkt
der Commerzbank 1940-1945“. Während die
Commerzbank 1938/39 nur zögerlich in die
dem Reich neu angegliederten Gebiete expan-
diert war1, „ließ sie im Sommer 1940 keinen
Zweifel aufkommen, dass sie an einer Ex-
pansion in die Niederlande interessiert war“
(S. 210).

Allerdings interessierte sich die Commerz-
bank erst nach dem im Spätsommer 1940
gescheiterten Versuch, bei einer niederländi-
schen Bank (Mees & Zonen) einzusteigen, für
eine Übernahme ihrer früheren Tochter, der
Kaufmannsbank. Dies war eine „logische Re-
aktion auf die Rahmenbedingungen“ (S. 215):
Die Neugründung einer Bank war ausge-
schlossen, der Markt für potenzielle Übernah-
mekandidaten inzwischen eng geworden.2

Als Außenhandelsbank hatte die Kauf-
mannsbank nach der Besetzung einen massi-
ven Einbruch des Geschäfts hinnehmen müs-
sen; als „jüdisches“ Institut unterlag sie zu-
dem einem besonderen Verfolgungsdruck.
Bei den Verhandlungen verletzte die Com-
merzbank von Anfang an die kaufmänni-
sche Etikette und forderte den potenziellen
Verkäufer auf, ein Angebot für die Über-
nahme seines Hauses zu unterbreiten: „Die
Verhandlungsführer der Commerzbank be-
trachteten Kaufmann augenscheinlich nicht
mehr als gleichwertigen Verhandlungspart-

ner.“ (S. 252f.) Die Bank nutzte vielmehr
die von der rassistischen „Judenpolitik“ des
NS-Regimes diktierten Rahmenbedingungen
skrupellos zu ihren Gunsten.

Hugo Kaufmann stimmte zunächst nur
dem Verkauf der N.V. Handelsmaatschappij
Vijgendam zu. Diese wurde von der Com-
merzbank in Rijnsche Handelsmaatschappij
(Rheinische Handelsgesellschaft) umgetauft
und diente ihr schließlich als Instrument bei
der Übernahme der Kaufmannsbank im Rah-
men eines asset deals. Die für die Commerz-
bank interessanten Geschäftsfelder wurden
schließlich auf die Rijnsche übertragen. Solan-
ge es sich nicht um Juden handelte, übernahm
die Rijnsche die ausgeschiedenen Angestell-
ten der Kaufmannsbank. Die neue Tochter
der Commerzbank entwickelte sich fortan als
ein typisches Besatzungsinstitut. Sie war er-
folgreich bei Geschäften in Zusammenhang
mit der Rüstungswirtschaft und der Vernich-
tung der wirtschaftlichen Existenz von Juden.
Kreutzmüller bilanziert, dass die Übernahme
der Kaufmannsbank „für die Commerzbank
die bewusste Entscheidung“ bedeutete, „sich
dem Regime auch im Ausland in Dienst zu
stellen“ (S. 209).

Ausführlich schildert Kreutzmüller das
Schicksal Hugo Kaufmanns und Ludwig Ber-
liners. Deutlich wird dabei das Zusammen-
spiel des geschäftsführenden Treuhänders Ot-
to Wörner mit den Besatzungsbehörden bei
der Unterbindung der Ausreise Kaufmanns
und Berliners. Ende Juli 1942 verhaftete der
SD die beiden Bankiers. Sie wurden nach
Auschwitz deportiert, wo beide nach kurzer
Zeit ums Leben kamen. Kreutzmüller kommt
zu dem Schluss, dass Kaufmann und Berliner
gezielt deportiert worden waren; die Com-
merzbank hatte keine Anstalten gemacht, ih-
re früheren Mitarbeiter zu schützen. Bemer-
kenswert ist, dass das Schicksal Kaufmanns
und Berliners eine Ausnahme darstellte: Fast
allen anderen jüdischen Inhabern bzw. Vor-
standsmitgliedern von Banken war es gelun-

1 Vgl. etwa: Wixforth, Harald, Auftakt zur Ostexpansion.
Die Dresdner Bank und die Umgestaltung des Bankwe-
sens im Sudetenland 1938/39, Dresden 2001.

2 Vgl. zum Engagement der Dresdner Bank in den Nie-
derlanden: Sattler, Friederike, Der Handelstrust West in
den Niederlanden, in: Bd. 3, Wixforth, Harald, Die Ex-
pansion der Dresdner Bank in Europa, S. 682-791.
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gen, rechtzeitig aus den Niederlanden auszu-
reisen.

Es ist ein großer Verdienst Kreutzmüllers,
die skrupellose Ausnutzung der rassistischen
„Judenpolitik“ des NS-Regimes durch die
Commerzbank bei der Durchsetzung der ei-
genen Interessen eindeutig belegt zu haben.3

Ihm ist es mit seiner überzeugenden Studie
nicht nur gelungen, detailliert die Rolle der
Commerzbank am Finanzplatz Amsterdam
1918 bis 1945 nachzuzeichnen, sondern zu-
gleich einen wichtigen Beitrag zur Geschich-
te des „Reichskommissariats der besetzen nie-
derländischen Gebiete“ und damit für die Be-
satzungsforschung im Allgemeinen zu leis-
ten.
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